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Das Kino ist ein Frauenspiegel von unschätzbarem Wert
geworden, alle Erscheinungen, die aus ihm sprechen,
kommen anmutig und leicht oder eindrucksvoll und
schwer zu unserm Bewusstsein und sie ersetzen Bände
von wissenschaftlichen Abhandlungen über das Wesen
der Frau, deren Studium sich verdienstvolle Gelehrte zu
ihrem Lebenswerke setzten. Nicht die Kunst der
Darstellerin allein gibt den Bildern dieses Frauenspiegels
Wert, auch die Unterstützungen, die ihr dabei der
geschickte Regisseur mit genialen Ideen leiht, bilden einen

gewichtigen Faktor, dem die Frau ihre grossen Filmerfolge

mitverdankt.
Nirgends und nie zuvor wurde das komplizierte

Empfindungsieben der Frau in sprechenderer Weise zum
Ausdruck gebracht, hat man gleichermassen Einblicke in
das verzweigte Labyrinth der Frauenpsyche zu tun ver¬

mocht wie heute, da die peinlich getreue Projektion alle
zutage tretenden Vorgänge des Innenlebens körperhaft
auf den weissen Lichtschirm bannt. Dieser Lichtschirm
wird gewissermassen zum Träger eines leuchtenden
Diagramms analysierter Seelenregungen. Aber das Volk
wird sich um diese analytischen Dinge nicht kümmern,
zu ihm spricht aus dem Film die Frau als menschlich
bewundernswerte Erscheinung, es bewundert an ihr mehr
die rein äusserlichen Dinge wie Auge, Mund und Haar,
Gestalt und Kleidung, als die unbewusste Aeusserung
subtiler Innenvorgänge, die für das empfängliche Auge
den Film zu einem wertvollen Seelenspiegel gestalten.
Doch wie man immer hinschaue: die schönen Frauen
hauchen Zauber über die Lichtbildbühne, undenkbar ist
das Kino ohne sie!
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Fern Andra in Köln. o 8
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Wir befinden uns in einem der elegantesten
Stadtviertel Kölns. Es ist ein schwüler Augustnachmittag.

Gewitterdrohend. Nur wenige Menschen hasten

vor dem nahenden Regenschauer ihren Häusern zu. Ein
Weib mit allen Anzeichen grosser Erschöpfung schleicht
daher. Sie ist ärmlich, ja sogar zerlumpt gekleidet. Ein
rotes, verwaschenes Kattunkleid, unordentlich geschlossen,

bildet ihre Bekleidung. Ein grosses, wollenes
schottisch-kariertes Umschlagtuch bedeckt ihren Oberkörper.
Die Haare hängen zerzaust in die Stirn. Das klassisch
schöne Gesicht ist von Gramfurchen entstellt. Die Frau
scheint sich nur mit Aufbietung aller Willenskraft
aufrecht zu halten. Jetzt steht sie am Tor einer der
elegantesten Villen. Mit ihrer letzten Kraft öffnet sie das
schwere Tor und tritt ein

Eine Stunde später. Das Gewitter hat sich verzogen.
Die Sonne scheint wieder. Dieselbe Frau, jetzt aber in
einem eleganten Kleid, geht über die Wiese. Sie geht
am Arm eines schlanken Herrn, begleitet v^on einem etwa
dreijährigen Knaben und einer würdig aussehenden
altern Dame. Jede Spur von Gram ist aus ihrem Antlitz
verschwunden, und ihre braunen Augen glänzen mit
denen der Rehe um die Wette. Diese, sonst so scheuen
Tiere, werden von der Anmut der jungen Frau
(vielleicht auch von dem Ast frischen Laubes, den sie in der
Hand hält, angelockt) und lassen sich von ihr und dem
Knaben liebkosen

Wieder eine Stunde später. Am Wasser. Die Fremde
hat eine neue Verwandlung durchgemacht. Einfach und
sauber gekleidet sitzt sie am Ufer und flickt ein Netz.
Ein grosser, behäbiger .Mann in Fischerkleidung spricht
mit ihr. Dann löst sie einen Kahn von der Kette, springt
hinein und rudert zum jenseitigen Ufer. Wie sie angelangt

ist, springt sie leichtfüssig ins Land ,und -
..Schluss für heute!" ruft eine laute Stimme. Die
geheimnisvolle Fremde kommt auf mich zu, hängt sich
zutraulich an meinen Arm, und fragt, mit unverkenn¬

bar amerikanischem Tonfall: „Nun, mein Redakteur,
was sagst Du nun?" — lebe gebe zur Antwort: „Das war
sehr schön, Fräulein Fern Andra!" -- denn keine andere
ist die Fremde. Fern Andra, die bekannte Kinokünsi-
lerin, weilt, wie schon berichtet, mit ihrer Truppe in
Köln, um hier ihr neuestes Filmwerk aufzunehmen, und
hatte mich eingeladen, den Aufnahmen beizuwohnen.
Ich leistete der Aufforderung um so lieber Folge, als
ich dadurch Gelegenheit bekam, unsern vielen Lesern,
die Fern Andra als Künstlerin schätzen, einmal etwas
vom Menschen Fern Andra zu erzählen. Keine Lobes-
hymnen, keine Komplimente. Die sind bei Fern Andra
nicht angebracht. Sie ist Künstlerin und ist sich dessen

vollkommen bewusst. Damit fertig. Im übrigen möchte
sie als das genommen werden, was sie ist: ein fröhliches
schönes Menschenkind, ein richtiger „amerikanischer
Lausbub". Sie spricht fliessend Deutsch, mit jener
pikanten amerikanischen Klangfarbe. Mit unserer Grammatik

hat sie sich nie viel abgegeben, und so gebraucht
sie nach amerikanischer Art nur eine einzige Anrede,
nämlich „Du"! „Mein Redaktor", plaudert sie, „Du musst
in Deiner Zeitung sagen, dass ich von Damen und Herren

aus Köln so viele Briefe und Bildkarten von
Hinbekommen habe, dass ich sie nicht alle zufrieden machen
kann. Da habe ich zu meinem Generaldirektor („sie sagte
„Gscheneraldirektor") gesagt: „Das Kind wird geschaukelt",

wir gehen nach Köln, da können sie mich doch
alle sehen. Was sagst Du nun?" —

Ich habe natürlich Fern Andra auch über ihre Kölner

Eindrücke gefragt. Sie fasste ihr Urteil in einem
Satz zusammen: „Ich finde es furchtbar nett, viel netter
als Berlin. Das ist so steif. Und ich bin so lebendig!"
Ein geradezu kindliches Vergnügen bereitet es ihr, dass
in den engern Strassen alle Menschen auf dein Fahr-
damm gehen, und nicht auf den Bürgersteigen. „Ich
finde das so sehr gemütlich", meinte sie. Dem Leser soll
nun noch verraten werden, dass in den ersten Septem-
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Oss Kino ist ein Drunenspisgsi vnn nnseliätzkarem Wert
geworden, sli« Drselieinungsn, ciie ans iüm spreeken,
Kommen aiiniiitig und ieieiit udei- eiridrueksvoll nncl

selrwer zu unserm Dewnsstssin nnci sis ersetzen Däncle

von wissenseliattlieksn ^l)usndirrngsn üker ciss Wesen

derDrau, deren Ktrrdinm sieii verdisustvuiio Dsielirte zn

ilirem LeüenswerKe setzten. Dielit ciie Dnnst cier Osr-
stellsrin siiein gidt cien Diidern dieses Dranenspiegels
Wert, «ueli die Unterstützungen, die ilrr dslrei dsr gs-
seliiekte Degissenr init genialen Idsen leilit, dilden sinsn
gswiektigen DsKtor, dein dis Drnn iiirs grossen Diimer-
folg« mitvsrdankt.

Kirgsuds nnci nis zuvor wnrde dss Koinpiizisrts Dmp-
ündnngsislien dsr Drnn in sprseiienderer Weise znm
^.nsdrrrek gelirselit, iist innn gisiekeriuasssu DinKiieKs in
ciss verzweigte Dsizvrintii dsr DrsnsnpsveKs zn tnn ver-

rnookt wis iisnts, ds dis psinlieli getrens DrozsKtiou niie
zntags tretenden Vorgänge ciss InnsnlsKsns Körpsrlinit
snt dsn wsisssn KieKtselrirui Ksnnt. Dieser KieKtseliirin
wird gewisssrnissssn «nrn lräger sinss isneiitsnden Dia-
grarnins snaivsisrter Lsslenrsgnngsn. ^usr das Volk
wird sieii nni diese anaivtissken Oinge nieiit Küminsrn,
zn ikin spriekt sns dein Diini dis Dran sis nisiiseiiiieii iie-
wnndsrnswerte Drseiieinnng, es iiewnndert sn il,r inel,r
die rsin änsseriieiien Oinge wis ^ngs, iVInnd nnd Dsar,
Oestalt nnd Dieidnng, sis die rrnkewnsste ^snsssrcnig
snktiisr Innenvorgängs, dis Dir dss sinptängiieks ^.nge
den Diim zu sinsrn wsrtvoiisu Jesisuspiegsi gestsitsn.
OoeK wis mau irninsr iiinseiisne: dis soiiönsn Drnnsn
KsneKen ^sniisr ül>er clis InelitKildKülins, nuclenKKsr ist
ciss Dino oiins sis!
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Wir l>stinclsn nns in sinsrn dsr' sisgsntsstsn
Ltsdtviertsi Döins. Ds ist ein sekwüier ^.ugustnaeli-
nnttsg, (lewittsrcii-oiisiid. Knr wsnigs iVIsnseiisn linsten
vor clsiii uakeuden Degsuseirausr iirren Dsnsern sn, Din
Vei>> init siisn ^nzeieiisn grosser Drseiröptüug seiileielit
clalier, 8is ist ärmiiek, in sogar zeriuurpt gekleidet, Din
rotes, vsrwssekenes DattrruKieid, nnnrdsntlieii gsselilos-
sen, Kiiclst ilrre DsKlsidnng, Din grossss, wollenes seliot-
ii', ^,rierles ilniseidngtueir KedseKt iirren O1>srKörper.
Oie Dssre liüugsri «srzaust in die Ltirn. Oss Kiassiseii
Lldiöns Dssislit ist von (lrsiutureiieu entstsiit. Ois Drau
selieint siel, nnr init ^utkietuug stier WillsnsKrstt snt-
rselrt zu irsltsn. .letzt stslit si« sin lor sinsr dsr eis-
gsntsstsn Viiisn, iVDt iirrsr ietzteu Dratt öttiist sis dss
selrwsr« lor nnd tritt ein

Dins Ftnnds später. Oss Dewitter lrst sieii vsrzogsu.
Ol« Loiins selieint wieder, DisssiKs Drnn, zstzt sder irr
sinein slsgsntsn Dlsicl, gslit iiiisr clis Wisss, Iis geiit
sni ^r»i siriss selilsnksn Dsrrn, l>sgleitet von einsiii etwa
dreiiälirigen DuaKeu nncl sinsr würdig sussekeudsu äl-
tei ii Dame. .Iede 8pin- vnn (li-anr ist sns iürern Antlitz
verseliwnnderi, nnd ilirs Kraiiuen ^cngen glänzen niit de-

neu cisr Dslis iiin cli« Wstts, Oisss, sonst so sekeuen

lisrs, wsrdsii vnn dsr ^nmrrt dsr inngen Drnn (visi-
leield :,,,,'>, ><>,> «iein ^Vst triseken Dsnües, clen sie in dsr
Dnnd liiiii, nngslnekt) nncl isssen siel, vnn iür nncl dein
Dnnüen lleliknsen

Wieder eins Ltnnd« spätsr. ^,rn Wssssr. Ois Drsincis
Kst eine nene Verwsndlnng diirellgsinseirt. Dintseli nnd
snnlier gsklsidst sitzt sis nnr Dtsr rrnci tliekt sin Kstz.
Diu grnsssr, llslliiiligsr Nsnil in DiseiierKIeidnng sprieiit
niit ilir. Dsnn löst sie, einen Dslin von clsr Dstts, springt
liinsin nnd rnclsrt znni .isnssitigsn Dtsr. Wie sie nnge-
inngt ist, springt sie leielittüssig ins Ksrrcl ,nnd ^

„Lelilnss tür Irente!" rntt eine Isnts Ltinrrns. Ois gs-
lisiinnisvolls Li<nn!l<> Knniiilt snt inielr zn, Iiängt steil
ziitrsnliell nn nieinen ^.rili, und trsgt, mit nnverkenn-

üs.r sineriksniselieiri lnntsll: „Knn, rnsin DsdsKtsrrr,
ws,s sagst On nnn?" — leüe gsüe znr Antwort: „Oss wsr
sslrr seirön, Drsntsin Dsrn ^Vncirn!" denn Ksins sndsre
ist dis Drsincis. Dsrn ^cncirs, cli« ü«Ksnnt« DinoKün^l
isrin, w«iit, wi« selion üerieirtst, nrit iirrer l'rrrppe in
Döin, rnn irisr iür nenestes Düznwsrk sntznneiiinen, nnd
üstts inieü eingsiscisn, den ^ntrisliinsn üeizlrwolliien,
Ieli leiststs dsr ^nttordsrring nnr sn iisirsr Dnigs, sis
ieü ciscinreii Deiegeniieit üeksni, nnssrn visisn Dssern,
ciie Dern Andrer sis Diinstisrin seirstzen, einrnsl etwas
vom iVIsnselien Dern ^.nclrs, zn erzäiiien. Deine Doües-

livnrnsn, Ksins Dornpiinisiit«. Ois sind üei Dern ^.ncira
nieüt angsüraeiit. 8ie ist Diinstisrin nnci ist sieli dssssn

vollkonlinen izswnsst, Oaniit tsrtig. Iin üizrigsn nrnelrte
sie sis das gsnoinrnsn wsrdsn, was sis ist: sin trölilielies
selinnes rVIsiiselienKind, sin rielitigsr „arnsrikaniseirsr
Kansünü". 8is sprieüt tiiesssnd Osntseir, mit zensr pi-
Kanten snrerikaniseiisn Dlangtsrüe. iVDt unserer Drani-
inatik Kat sis siek ni« visi akgsgsksn, nnd so gskrsnelit
sie nask arnsrikaniseker ^.rt nnr eins «inzigs ^rirscls,
näiiiliell „On"! „t>Isin DsciaKtor", piarrdert sie, „Ol> innsst
in Oeiner deitnng sagen, dass ieli vnn Damen nncl Der-
rsn ans Dsin sn visis Driets rrnci DiidKsrtsn von inir
KsKoininsn KsKs, dass iek sie niekt aiie zntrieden mneken
Kann, Oa KaKe ieii «rr rneinsin DsnsrsidirsKtor („sis ssgte
„(tselrsnsraldirsktor") gssagt: „Oss Diini wird gssekän-
Ksit", wir geken naek Döln, da Könnsn sie iniek clcleil

alle ssksn. Was sagst On nnn?" —

Iek Irak« nstürlieli Dern ^ndra aneli üksr ilirs Döl-
nsr DindrüeKe gefragt. 8ie tasste ilir Drteii in einem
Fatz zrisaininsn: „Ieli tincie ss knrektkar nett, viei netter
ais Dsriin. Das ist so stsit. Dnd iek Kin sn ieksndig!"
Din gsraclezn KindlieKss Vsrgnügsn Ksrsitst es ikr, dass
in dsn sngsrn 8trasssn ails MsnseKsn ant dsm Dnlii-
dämm gsiien, nncl nielit ant dsn Dürgsrstsigen. „Ieli
ünds das so sskr gemütiioii", meinte sie, Dsm Dsssr soll
nnn noek verraten werden, dass in den ersten Leptem-
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bertagen Fern Andra in Köln - - nicht nur zweidimensional

auf der Leinwand, sondern dreidimensional in
Person — auftreten wird.

Diese aus dem Kölnischen Stadtanzeiger unter
Kunst und Wissenschaft entnommene Plauderei
veranschaulicht uns so recht, wie gefilmt wird.
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„Die fesche Sassa"
(Monopolfilms L. Burstein, St. Gallen)

Frau Stadtrat Wernicke ist glücklich ins Bad
gereist und der Herr Stadtrat versäumt nicht, das Stroh-
witwertum im Hotel zum goldenen Stern in Gemeinschaft

mit einer Flasche Rotspolm zu begiessen. Das

geschieht gerade zu der Zeit, wo das Kabarett zum fide-

ilen Fisch zu Ende ist, und der Assessor von Meyer die
hübsche Kabarettdiva Sassa und die anderen Künstler zu
einem Glase Sekt einladet. Selbstverständlich tut man

¦ das am besten im Hotel zum golcleneu Stern und lässt
sich dortselbst neben dem Herrn Stadtrat nieder. Da
aber junges Blut stadträtliche Ruhe und Würde nicht
zu würdigen weiss und tüchtig Leben in die Bude bringt
|regt der Herr Stadtrat sich über den Krach auf und lässt
kraft seines Amtes die Herrschaften ersuchen, das Lokal

sofort zu verlassen. Die fesche Sassa ist also vom
Herrn Stadtrat zum Hotel hinausgeworfen worden und
beschliesst auf den Rat des Assessors, in der Wohnung
des Stadtrats, dessen Frau verreist ist, zu übernachten.
Wie gesagt, getan! Minna, das stadträtliche Dienstmädchen,

wird einfach überrumpelt und Sassa macht es sich
im Heiligsten der Frau Stadtrat bequem. Und währen'"1

sie sanft und ruhig schläft, kommt der ältliche Stadtrat

angeheitert nach Hause. Er poltert, Sassa wacht auf,
geht aus ihrem Schlafzimmer und stellt sich dem
erstaunten Stadtrat vor. Noch ehe er aber über die Frechheit

der feschen Diva empört sich Luft machen kann,
heischt Se. Exzellenz Graf Meggenbach Einlass in das
stadträtliche Heim, denn er hat einen kleinen Jagdunfall

gehabt, versäumte den letzten Zug und im Hotel
ist alles besetzt. Sassa ist der Situation gewachsen.
„.Sie sind natürlich unser Gast", sagt sie schelmisch
lächelnd und hat das Herz des hohen Gastes erobert, noch
ehe der Stadtrat sich von dem grossen Schrecken
erholte. Exzellenz kann sich kaum von der Hand Ger

jungen, hübschen „Frau Stadtrat" trennen, immer wieder

führt er sie galant an seine Lippen, und nachdem
er sich endlich zur Ruhe begeben hat, legt Stadtrat
Wernicke los: „Sie haben mich schön in die Tinte gesetzt! —

- Wo schlafe ich denn nun?" — „Da — auf dem Aktentisch",

sagt Sassa kurz entschlossen, und wohl oder übel
fügt der Herr des Hauses sich den Divalaunen.

Am andern Morgen nimmt Exzellenz ganz entzückt
von Sassa Abschied und flüstert ihr zu, dass sie unbedingt

mal in die Residenz kommen müsse. Sassa will
aber dem alten Stadtrat zu seinem Lohne verhelfen und
sagt in Gegenwart Sr. Excellenz laut zu ihm: „Se.
Exzellenz hat uns eingeladen, damit Du die versprochene
Auszeichnung in Empfang nehmen kannst!" Wernicke

ist über die Keckheit seines Strohfraucheus sehr betroffen,

macht ein dämliches Gesicht, Sassa lacht verschmitzt
und Exzellenz hat den Wink verstanden. -

Nach Se. Exzellenz Abreise nimmt der Stadtrat alle
Energie zusammen und wirft Sassa kurzerhand hinaus.
Sassa lacht ihn tüchtig aus und ihre Mienen verraten,
dass dies nicht der letzte Streich sei, den sie dem
griesgrämigen Stadtrat spielte.

Eine Woche später erhält Se. Exzellenz Graf
Meggenbach einen Brief von Sassa, indem sie ihm als Frau
Stadtrat mitteilt, dass sie sich gestatten werde, ihm
heute in der Angelegenheit ihres Mannes ihre Aufwartung

zu machen. Exzellenz ist natürlich ausser sich vor
Freude und sagt seinem Sekretär v. Tattenheim, dass
er für niemand anders als für die Frau Stadtrat
Wernicke zu sprechen sei. Am gleichen Tage will aber die
wirkliche Frau Stadtrat Wernicke auf der Rückreise
vom Bade ebenfalls bei dem Allgewaltigen vorsprechen,
um durch persönliche Fürbitte die in Aussicht stehende
Auszeichnung ihres Mannes zu unterstützen. Diese
alternde Dame wird dem Gewaltigen gemeldet, der aber
nur die junge „Frau Stadtrat" kennt, und die richtige
Stadträtin für die neue Putzfrau hält, die er ärgerlich
von seinem Diener in die Portierstube befördern lässt.
Alle Proteste helfen nichts, die Portierfrau kommandiert:

„Runter mit dem Sonntagsstaat!" Und die Frau
Stadtrat — vor Zorn und Schrecken willenlos - - putzt
die Treppen. Inzwischen flirtet Exzellenz mit der
falschen Frau Stadtrat, nennt sie eine ganz entzückende
Frau und wird natürlich wieder gestört. Während er
für einige Augenblicke das Zimmer verlässt, betritt sein
Sekretär von Tattenheim, dei' Sassa schon von früher
her kennt, das Zimmer und tollt mit ihr herum, wobei
sie sich den Rock zerreisst. Kurz entschlossen zieht sie
ihn aus und Tattenheim eilt davon, um sofort Nähnadel
und Faden zu holen. Die zurückgekehrte Exzellenz ist
nun noch entzückter, wird aber wieder gestört, und zwar
ist es diesmal der Herr Stadtrat Wernicke selbst, der
der Einladung Sr. Exzellenz — von damals - Folge
leistet. Sassa versteckt sich, der Alte wird hinauskomplimentiert

und somit ist auch diese Gefahr glücklich
überstanden. Wernicke hat natürlich Stock und
Handschuhe vergessen, und kehrt zum Aerger Sr. Exzellenz
nochmals zurück. Währenddessen ist Sassa entschlüpft,
hat sich mit Tattenheims Hilfe in Herrenkleidung
geworfen und stellt sich Se. Exzellenz als Baron Stierkopp
vor. Dieser köstliche Spass wird von Se. Exzellenz
natürlich tüchtig belacht, und dei* sonst so Gestrenge ladet
Sassa und seinen Sekretär zu einer Flasche Sekt ein.
A.ber auch in dem vornehmen Restaurant finden sie die

Ss/ls

dsrtsgsn Dsrn ^.ncirs in Döin — niedt nnr zweicliinsn-
sionsi «ni cier Dsinwsnci, sonciern cirsiciiinsnsionsi in
Dsrson — siittrstsn wirci.

Diese sns ciein Dölniselisn 8tscitsnz«iger nnter
Dnnst nnci Wi88en3elrstt entnommene Dinncisrei vernn-
sedsnliedt nns so reedt, wie getiimt wirci.
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„Die keseke 8ass»"
(iV'Ion«n«ltilms D. Drrrstein, St. Dsiisn)

Drnn Stscitrst WernieKe ist giiiekiielr ins Dnci ge-
reist nncl cisr Dsrr Stscltrst versärrmt nieiit, cins Strud-
witwsrtnin in, Dotsi «nin gviclsnen Stern in Denuzin-

seiintt niit sinsr Disseire Dotsnoiin zn degisssen. Dns

gsseiiieiit gsrscis zn cier ?,eit, wo cins Dsdsrstt znm ücis-

,ien Diseii zn Dncie ist, nnci cier Assessor von Nsvsr ciis

iiiiiiseiis Dnds.rsttclivs Sssss. nnci ciis nncieren Diiiistier zn
einsin Dinss Sekt eininciet. Ssldstvsrstäncllied tnt innn
cins nin destsn iin Dotsi zn,n goicisnsn Stsrn nnci insst
sieii clortseidst nsden cieni Dsrrn St.scltrst niscisr. Ds
sder znngss DInt stsclträtliode Drriis nnci Wnrcis nieiit
zn wiirciigen weiss nnci tneiitig Dsden in ciie Dncie dringt,
jregt cisr Dsrr Stscitrst sieii iider cisn Drnei, nnt nnci lässt
Krntt ssinss ^Vmtss ciis Derrseirnttsn ersnvlien, cins Do-
Kni sotort zn vsrinsssn. Dis tsseiis Sssss ist also voin
Derrn Stncitrst znin Dotei iiinsnsgeworten worcien iinci
iisseiiiissst snt cisn Dnt ciss Assessors, in cier Woiinnng
cies Stscitrs.t.8, ctesssn Drnn verrsist ist, zn iidsrnsedtsn.
Wie gsssgt, gstsn! iVIinns, ciss stscitrstiieks Disnstiiiäcl-
eiisn. wirci sintseii iiderrnmpsit nnci Sssss niseiit es sieii
iin Deiiigsten 6er Drsn Stscitrst dscinsm. Dnä wädrsn''
sis ssntt nnci riiiiig seiilätt, Koiiiint cisr ältliode Stscit-
rst sngsiisitsrt nsed Dsnss. Dr poltert, Sasss wseiit snt,
geilt nns idrem Sedintzirnrnsr nnci steiit sieii ciein er-
stsnntsn Stscitrst vor, Noeii eirs er sder iider ciie Dreed-
iieit cier tssoden Divn empört sied Imtt inseden Knnn,
deisedt Se. Dxzellenz drst iVIeggsndsed Dinisss in ciss

stsclträtliede Dsiiii, cisnn sr dnt einen Kleinen lngcinn-
tsii geiisdt, versärrmts cien lstztsn ^ng nnci iin Dotsi
ist süss dssstzt, Sssss ist cisr Sitnstion gswsedsen.
„.Sie sinci nstiiriied nnser Dsst", ssgt sie sedsiniised is-
eiisinci iiiici I,st ciss Dsrz ciss dodsn Dsstss srodsrt, noeii
eiie cisr Stncitrst sieii von ciein grossen SedreeKen er-
liolte, Dxzeiienz Ksnn sieii Ksnm von cier Dsnci c?er

zniigsn, diidselisn „Drnn Stncitrst" trsnnsn, iininsr wis-
cisr ttidrt sr sis gsisnt sn ssins Dippsn, nnci nsedcisni
sr sied snciiisd znr Dnds dsgsdsn ds.t, isgt Stncitrst Wsr-
iiieke ios: „Sie dsdsn inied sedön in ciie Ir'iits gesetzt! —

- Wo sediste iei, cienn nnn?" — „Ds — snt ciein ^VKtsn-

tised", ssgt Sssss Knrz entsediosssn, nnci woiii ocier iidsi
ttigt cier Derr ciss Dnnsss sied cisn Divsisnnen.

^Vin siiciern iViorgsn nimmt Dxzeiienz gsnz sntziiekt
voii Sssss ^Vdsedieci nnci tiiistsrt iiir zn, cisss sie rinde
ciiiigt iiiiii in ciis Desicisnz Koniilisn iniisss, Sssss wiii
sder cisin sitsn Stscitrst zn seinem Dniine vsrdsitsn iinci
ssgt in Dsgenwsrt Sr. Dxeeiisnz isnt zn iiii»: „Se. Dx-
zeiisnz iist nns eingeiscien, cisniit Dii ciis vsrsproeiisne
^.nszeieliiiniig in Dmptang nsdnisn Kannst!" WsrnieKe

ist iider ciie DeeKiieit seines Strodtrsnedens sc>icr >>etrot-

ten, inseiit sin cisinlieiies Desieiit, Sssss isedt vsrseiiniit/t
nnci Dxzeiienz iist cien Wink verstsncisn, -

Nsed 8«, Dxzeiienz ^.drsiss niniilit cisr Stscitrst niie
Dnsrgis znssininsn iiiici wirtt 8ssss Kiirzerdanci iiinsiis,
Sassa Isedt iiii, tiiedtig sns nnci iiirs iVDsnen vsrrsten,
cisss ciies nieiit cier letzte 8treied ssi, cisn sis clsni griss-
grsinigsn Stscitrat spielte,

Dine Woeds später erds.it Ss, Dxzsiisnz Drst iVIsg-
gsndsed sinsn Driet von Sssss, tncieni sis ii,,ii sis Drsn
Stscitrst liiitteiit, cisss sie sied gestatten wercie, ii,,,,
dente in cier ^.ngeiegendeit idres iVIsnnss idre ^rrtwar-
tnng zn innedsii. Dxzsiisnz ist nsinriieii snsssr sieli voi'
Drencle nncl ssgt seinsm Sekretär v. lsttsnlisiiii, cisss

er tiir nisinsncl sncisrs sis kirr ciis Drsn Stscitrst Wsr-
nieks zn sprsedsn ssi, ^Viir gisieden Dsge wiii sdsr ciie

wirkiiede Drsn Stscitrst WernieKs «nt cisr DiieKreise
vom Dncie edentsiis dei ciem ^iigewaitigen vorspreeden,
iini cinreii persöniieds Diirditte ciie in ^„ssieiit «teliencle
^.nszeiednnng iiirss iVIsnnss zn nntsrstntzsn, Disss si-
terncls Dsms wirci cism Dswsitigsn gsinsiclst, cisr sdsr
ii iir clis inngs „Drsn Stadtrat" Ksnnt, nncl ciis riedtige
Stsciträtin tiir ciis nsns Dntztrsn iiäit, ciis sr ärgsriied
von ssinsn, Disnsr in clie Dortierstrrde iietörciern iässt.
^Viis Droteste Iisitsn nieiits, ciis Dortisrtrsn Koiiiinsii-
ciisrt: „Dnntsr mit cism Sonntsgsstsst!" Dnci ciis Drsn
Stscitrst — vor ?!orn nnci SedreeKen wiiienios - - pntzt
clie lreppen. Inzwisedsn tlirtet Dxzeiienz mit cler tsl-
sedczn Drsn Stscitrst, nennt sie sins gsn« entznekencie
Drsn nncl wirci natnriied wiscisr gsstört. Wädrsncl ei'
tiir sinigs ^.ngsndiieke ciss ?!imnier verlässt, detritt seiii
Sekretär von lattsndeim, cisr Sssss seiion von triiiier
Iier Ksnnt, cls8 ^immsr nnci toiit mit idr dsrnm, wodsi
sis sieii cieii DoeK zerreisst. Dnr« sntselilos8sn zieiit sie

iiin sns nnci lsttsndsim «ilt clsvon, nm sokort Däiinaclsl
nnci Dsclsn zn Iiuisn. Dis znriiokgskskrts Dxzsiisnz isl

nnn noed entziiekter, wirci sder wiecier gestört, nini zwsr
ist es ciiesiiisi cisr Dsrr Stncitrnt WsrnieKe ssidst, clei'

clsr Dinisclnng Sr. Dxzeiienz — vnn clninais - Dolg«
leistet. Sssss vsrstsekt sied, cler ^Vite wirci liinnnskom-
piimsntisrt nncl somit ist snel, ciiss« Ostsiii' giiieKIieli
ndsrstsncisn. WsrnieKe iist nntüriied Stock nnci Dnnci-
selrrrde vsrgesssn, nnci Ksdrt znm ^Vsrgsr Sr. Dxzsiisnz
noednisls znriic'K. Wädrsncicls88sn i8t 3ss8s. snt8el,l,",i>!'l,
Iist 8ied mit lnttendeini8 Düte in DsrrenKIsicinng ge-
worton rrnci stsiit sieii Se. Dxzeiienz sis Dsron 8tierKn,n>
vor. Dieser Köstiiede Spsss wirci von Se. Dxzeiienz ns-
tnrlied tirelitig deiseiit, nnci cier sonst so destrsrrgs Iscist
Sssss nnci ssinsn SsKrstär zrr sinsr DIsselis 8eKt ein.
ÄDer nneli in cieni vornslirneii Destsnrsnt tlnclen sis ciis
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